— 


— 


51687 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfennige, 
mitf Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt vierteljährlich 2 Mark, 
j mit Jandbriefträgergeld 2 Mark 50 Pfennige. 


delline 


Mittwoch, den 30 


| Morgen-Ansgabe. 


Berlin, 29, Januar. Bei der heute fortge- ſammlung, die er mit ſeinen Kollegen im Stadthauſe 


ſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 169. königl. preußiſcher 
Klaſſenlotterie fielen: 

1 Gewinn zu 30,000 Mk. auf Nr. 7844. 

1 Gewinn zu 15,000 Mt. auf Nr. 5956. 

7 Gewinne zu 6000 Mark auf Nr. 16282 
17518 39557 64254 64398 80699 85163. 

40 Gewinne zu 3000 Mk. auf Nr. 5112 
6097 8836 9108 9473 9915 10610 12174 
17746 22614 24206 25135 26135 28367 
28679 29464 35947 37054 37564 39663 
49508 50296 51200 51353 52362 56641 
62873 69237 69329 76253 81045 81148 
83084 84097 86824 87003 88134 88243 
91707 93701. Bir 
49 Gewinne zu 1500 Mk. auf Nr. 388 
3161 3679 6288 6808 7006 7152 9233 
9432 10218 10704 11753 12618 16762 
24818 31706 32883 33465 34169 35169 
35463 35769 39691 43375 45341 46818 
48591 48597 50795 54121 55131 56604 
56923 59072 62482 64944 66661 70135 
73267 76145 77225 77870 78107 79908 
84265 91297 91670 93782 94757. 

73 Gewinne zu 550 Mark auf Nr. 878 
2002 4166 4523 4727 6499 6857 7147 


7300 7693 8847 10179 11022 12116 
13284 14613 15721 19330 19447 23908 
24212 24604 25091 25406 27172 28125 


30699 30866 
41237 41555 


33234 
43164 
54825 
61099 
68406 


36751 37186 37520 
43915 47776 48103 
54936 55137 55993 
62550 62609 63326 
5 69126 76711 76729 
77453 81002 81805 82577 86154 
86528 87175 87381 90348 90834 91561 
91854 92721 93502 94663 94972. 


Deutſchland. 


Berlin, 29. Januar. Nachdem heute die Be⸗ 
rathung des Kultusetats begonnen, wird dieſelbe mor- 
gen, obwohl Schwerinstag iſt, inſofern fortgeſetzt, als 
morgen der Antrag Windthorſt auf Aufhebung des 
Sperrgeſetzes auf der Tagesordnung ſteht. Die Fort- 
ſchrittspartei und die Sezeſſioniſten werden dem Ver⸗ 
Bine nach den Antrag unterſtützen, die Natinnal- 

beralen und Freilonſervativen werden ſich aller Vor- 
ausſicht nach paſſiv reſp. ablehnend verhalten, die 
Konſervativen haben wiederum eine Reſolution be. 
ſchloſſen, in welcher darauf hingewieſen wird, daß die 
Regierung bereits in dem Juligefeß vom Jahre 1882 
die Vollmacht hat, die Sperre außer Wirkſamkeit zu 


56140 
66048 


ſetzen, daß alſo der Antrog Windthorſt gegenſtandlos 


AR, indem dem dringenden Bedürfniß bereits abgehol⸗ 
. iſt. Die Aufhebung dis Sperrgeſetzes wollen die 
Konſervativen vielmehr der bevorſtehenden allgemeinen 
Reviſion der Maigeſetze vorvehalten. 

2 Jn der letzten Bundesrathsſtzung iſt, wie 
bereits der amtliche Bericht gemeldet hat, wie all- 
jährlich der Jahresbericht über die Thätigkeit 
des Reichsgerichts vorgelegt worden. Die 
Ziffern deſſelben legen Zeugniß ab von der enormen 
Thatigleit, welche dem höchſten Gerichtshof zugewieſen 
iſt, und welche von Jahr zu Jahr wächſt. An Zi- 
vilſachen waren 1950 anhängig gemacht, darunter 
1846 ordentliche Prozeſſe, 18 Wechſelprozeſſe, 86 
Ehe- und Entmündigungsſachen. Mündliche Ver⸗ 
handlungen in Zivilſachen kamen 1716 vor, unter 
dieſen 1603 lontradittoriſche. An Strafſachen wa⸗ 
ten 3509 anhängig, an Beſchwerden 578 u. ſ. w. 

Bel weitem die meiften Sachen find auch erledigt und 
verhältnißmäßig nur wenige in dieſes Jahr hinüber⸗ 
genommen worden. 


— ueber das Befinden des Kaiſers erfahren. 


wir, daß daſſelbe beute nach einer gut verbrachten 
Nacht ganz vortrefflich ſei. 

— Zwiſchen einem Theile des Pariſer Ge⸗ 
meinderathes und dem Ministerium Jults Feri iſt 
anläßlich der „Lumpenſammlerfrage“ ein Konflikt ent⸗ 
ſtanden, dem von der ultra-xadilalen Preſſe große 
Bedeutung beigemeſſen wird. Formell richtet fi) das 
Vorgehen der äußerſten Linken des Munizipalrathes 
zwar gegen den Seincpräfekten Poubelle, in Wirklich 
keit wird aber die Regierung ſelbſt in's Auge gefaßt, 
weil dieſelbe den Antrag auf unverzügliche Einberu⸗ 
fung der erwähnten Körperſchaft zu einer außerordent⸗ 
lichen Seſſion, um über den Nothſtand der „chifloe- 
niers“ zu berathen, zu vereitelt gewußt hat. Die 


28 Unterzeichner des Antrages ſind geſtern bereits im 
Hotel de Ville zuſammengctreten; ja, der „Bürger“ 
Joffrin ſchlug bereits am Sonnabend in einer Ver- 


hielt, vor, ohne eine offizielle Einberufung abzuwarten, 
zu tagen, gleichſam als ob man ſich mitten in der 
Zeit der Kommune befände. Dieſer Antrag wurde 
jedoch abgelehnt, nicht etwa, weil er durchaus unge 
ſetzlich war, ſondern weil ſich, wie das Organ Roche 
fort's bervorhebt, zunächſt nur eine allzu geringe Zahl 
von Mitgliedern eingefunden hatte. Als Vorwand 
dient dem Bürger Joffrin und Genoſſen, daß eine 
Beſchwerde über den Seinepräfekten an den Miniſter 
des Innern gerichtet werden ſoll. 

Inzwiſchen veröffentlicht das „Bulletin munic- 
pal officiel“ eine Anordnung des Präfekten, durch 
welche der Gemeinderath zu ſeiner erſten ordentlichen 
Seſſton auf Freitag, den 1. Februar, einberufen wird. 
Ju den Erwägungsgründen dieſes Beſchluſſes wird 
hervorgehoben, daß im Hinblick auf den erwähnten 
nahen Termin keine Veranlaſſung vorliege, dem An- 
trage der Minorität des Gemeinderathes zu entſprechen. 
Nun lauten aber die Beſtimmungen des Geſetzes vom 
5. Mai 1855 ganz formell, daß die Einberufung 
zur außerordentlichen Seſſion erfolgen kann, ſobald 
ein Drittel der Mitglieder dies verlangt; eine Bedin- 
gung, der in dem Antrage genügt wird. Die ultra⸗ 
radikale Preſſe greift daher die Regierung um jo hef⸗ 
tiger an, als der Prafekt urſprünglich erklärt haben 
ſoll, daß er dem kundgegebenen Wunſche entſprechen 
würde. Im „Intransigeant“ wird dem Konſeilprä⸗ 
ſidenten ſowie dem Miniſter des Innern vorgeworfen, 
daß ihnen „die Exiſtenz von 30,000 Menſchen nichts 
werth ſei“. Man braucht nun freilich nicht anzu⸗ 
nehmen, daß die „Bürger -Gemeinderäthe“, die ſich 
geſtern aus eigener Machtvollkommenheit im Hotel de 
Ville verſammelten, im Ernſte glauben, einen Zwang 
auf die Regierung ausüben zu können. Letztere wird 


aber gut daran thun, mit Rückſicht darauf, daß die 


Monarchiſten ein fo reges Intereſſe an der Arbeiter- 
kriſts nehmen, alle dieſe Beſtrebungen ſorgfältig zu 
überwachen. 

— Die „O' Donnel- Rächer“, alſo eine neue 
Klaſſe von iriſchen Mördern, machen — wie man 
aus London ſchreibt — vitl von ſich reden. Sie 
ſollen ſchon viele Tauſende Dollars geſammelt haben, 
um — London in die Luft zu ſprengen, und einige 
Abgeordnete derſelben befinden ſich angeblich auf dem 
Wege zur Ausführung dieſes Planes. Hoffentlich be⸗ 
ſinnen ſich dieſe friſchen Patrioten noch eines Beſſe⸗ 
ren, und geben die Erſparniſſe der iriſchen Dienſtboten 
in Amerika für weit praktiſchere und für fie periön- 
lich nützlichen Zwecke aus, als für den Ankauf von 
Dynamit. Meiſtentheils leben dieſe großmäuligen iri⸗ 
ſchen Feinde Englands ganz vortrefflich auf Koſten 
der patriotiſch geſinnten Hausknechte und Stubenmäd⸗ 
chen iriſcher Abſtammung in den Vereinigten Stan- 
ten; nur zuweilen müſſen ſie doch ein Attentat ver- 
üben, da ſonſt die Quelle ihres Einkommens ganz 
verſiechen würde. 

— In den ſpaniſchen Kortes cxemplifizirte 
Caſtelar anläßlich ſeiner bekannten Rede in dem 
Paſſus über die Reiſe des Königs Alfons nach 
Deutſchland mit dem König von Serbien, und zwar 
in einer für dieſen Monarchen wenig verbindlichen 
Weiſe. Der ſeltſame Exkurs des ſpaniſchen Nepubli- 
kaners über Hof-Etifette hat nun ein Nachſpiel, über 
welches der „N.-Z.“ aus Madrid telegraphiſch be- 
richtet wird: 

„Der ſerbiſche Oberſt Becker hat Caſtelar we⸗ 
gen Beleidigung des Königs Milan in feiner Cortez 
rede gefordert. Caſtelar weigext ſich jedoch, ſich zu 
ſchlagen.“ 

Daſſelbe Blatt erhält über dieſe Angelegenheit 

aus Paris vom geſtrigen Tage folgendes Tele 
gramm: 
Oberſt Becker hat von Caſtelar bereits Genug⸗ 
thuung erlangt. Caſtelar erklärt öffentlich, daß er 
die Stelle ſeiner Rede, worin er den König Milan 
als König einer Nation von Barbaren bezeichnet, alſo 
berichtige: „König einer geſtern noch barbarischen, 
heute aber ziviliſtrten Nation.“ 

— Amtliche Depeſchen aus Batavia beſtätigen 
die frühere Meldung, daß der Radſchah von Tenom 
an der Weſtküſte von Atſchin mit der gefangenen Be- 
ſatzung des englischen Dampfers „Nifero" in das 
Innere von Sumatra geflüchtet iſt, wodurch der Zweck 
der holländiſchen Expedition, die am 4. d. aufbrach, 
um die Freigebung der Gefangenen zu verlangen, 
vereitelt wurde. Die Holländer landeten am 7. d. 
an der Küſte von Tenom und die vereinigten Land⸗ 
und Serſtreitkräfte begannen ihren Angriff gegen die 
Dörfer des Radſchah am nächſtfolgenden Tage. Die 
Eingebornen leiſteten verzweifelten Widerſtand, aber 


Infſerate: Die 


Januar 1884 


Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 
Redaktion. ruck und Verlag von. 


u) 


Ageſpaltene Petitzeile 15 Pfennige. 


R. Graßmann. Sprechſtunden von 12—1 Uhr. 


die Holländer fochten tapfer und bewältigten denſel- J Trubezkoi nahmen ihren Ausgangspunkt von den Wo. 


ben. 
ſtadt des Radſchah, äſcherten Diejelbe ein und ſtürm⸗ 
ten außerdem zwei feiner feſten Burgen. Auf hol⸗ 
ländiſcher Seite wurden mehrere Offiziere und Mann⸗ 
ſchaften verwundet. 

— Der geſetzgebende Körper von Sydney hat 
verſchiedene Aenderungen am Zolltarife der Kolonie 
vorgenommen. Durch dieſelben wird die Einfuhr von 
21 Artikeln freigegeben; dagegen findet eine Erhöhung 
der Zölle ſtatt: bei Kaffee, Thee und Chokolade von 
6 d auf 6 /½ dp Pfd.; Lichten von 1 d auf 
1% 4 pro Pfd.; verarbeitetem Tabak von 2 s auf 


2% pr. Pfd.; Zigarren von 5 % auf 6 „ pro 
Pfd. Rohtabak wird eine Steuer don 1s pro 


Pfund zu zahlen haben, 
gelangt. 


ehe er zur Verarbeitung 


Ausland. 

Wien 29. Januar. Die geſtrigen Reden in 
der Verhandlung über die Sprachenfrage haben das 
Intereſſe an der parlamentariſchen Diskuſſion dieſes 
Gegenſtandes wieder erhöht. Pleners Rede fand auf 
der Linken rauſchende Anerkennung; ſeine Beweisfüh⸗ 
rung, daß die deutſchen Stammländer Oeſterreich ge⸗ 
gründet, daß mit deutſchen ſtammländiſchen Truppen 
Böhmen zweimal für Oeſterreich erobert werden mußte, 
und daß es demgemäß eine Ueberhebung von Seite 
der Czechen ſei, zu jagen, die Exiſtenz der öſterrcichi⸗ 
ſchen Monarchie ſei den Böhmen zu danken, war ſehr 
gelungen. Auch die an die Slaven gerichtete Mah⸗ 
nung, ſie mögen es nicht ſo weit kommen laſſen, eines 
Tages zu erfahren, was die nationale Ehre der Deut⸗ 
ſchen in Oeſterreich verlangen wird, machte Effekt. 
Dagegen erſchien jener Theil ſeiner Rede, welcher aus- 
einanderſetzte, daß man in Berlin auf die 800,000 
Mann öſterreichiſcher Truppen für einen Krieg mit 
Frankreich rechne, und um die einflußreichen Kreiſe 
Oeſterreichs feſt zu engagiren, und ihren Antipathien 
entgegenzukommen, die Linke des Wiener Reichsraths 
als unpatriotiſch und unklug bezeichnete, durchaus un- 
politiſch und erzwungen. Heute wird die Abſtimmung 
erfolgen. Wahrſcheinlich wird die motisirte Tages⸗ 
Ordnung Grocholeli's angenommen. Die Majorität 
hierfür dürfte jedoch nur eine ſehr knappe fein, Be⸗ 
züglich der Identität des Mörders des Polizei-Agenten 
Bloech iſt bisher nicht die geringſte Spur entdeckt. 
Alle Bemühungen erweiſen ſich bisher als vergeblich. 
Bon der Erlaſſung eines Sozialiſtengeſetzes oder Aus- 
nahmegeſetzes iſt es wieder ſtille. 

Im Atelier Makarts iſt geſtern Nachts ein 
Feuer ausgebrochen. Daſſelbe wurde nach einer hal- 
ben Stunde gelöſcht. Der eigentliche Arbeitsraum 
blieb verſchont, aber im Salon wurden viele koſtbare 
Kunſtſchätze zerſtört. 

Paris, 28. Januar. Ferry feierte heute einen 
großartigen oratoriſchen Triumph mit einer allerdings 
noch nicht beendeten Rede über die wirthſchaftliche 
Kriſis. Er beſtritt das Vorhandenſein einer allgemei- 
nen und ſpeziell Frankreich allein betreffenden wirth⸗ 
ſchaftlichen Kriſis und wenngleich er zugab, daß ein⸗ 
zelne hieſige Induſtrien und Gewerbe augenblicklich 
ſchwer zu leiden hätten, jo wies er doch mit zahlen⸗ 
mäßigen Belägen nach, daß es böswillige Uebertrei⸗ 
bung ſei, die geſchäftliche und kommerzielle Lage Frank⸗ 
reichs in den düſterſten Farben zu ſchildern, wie an- 
dererſeits dieſelbe für politiſche Parteizwecke auszu⸗ 
nutzen und aus unlautern Beweggründen die Arbei 
termaſſen agitatoriſch aufzuhetzen zu ſuchen. Die Re- 
gierung ſei gern bereit, die Bedrängniſſe einzelner Ar 
beiterklaſſen nach Möglichkeit zu mildern und z. B. 
in Paris dem darniederliegenden Baugewerbe durch 
Inangriffnahme ſtaatlicher Bauten und Arbeiten auf- 
zuhelfen. Wenn aber über eine große Zunahme frem⸗ 
der Konkurrenz geklagt werde, jo möge die franzö— 
ſiſche Induſtrie ſich beſtreben, durch Verbeſſerung und 
Vervollkommnung ihres etwas veralteten Maſchinen- 
materials und ihrer Werlzeuge gleich billig und gut 
zu arbeiten, um die ausländiſche Konkurrenz ſiegreich 
bekämpfen zu können. Mit großer Schärfe und Ener⸗ 
gie erging ſich Ferry ſodann noch gegen die jetzt hier 
ſtattfindenden Hetzereien wider die fremden Arbeiter, 
da letztere in keiner Weiſe dic franzöſiſchen Arbeiter 
ſchädigten. Ferry's Rede athmete durchweg Optimis⸗ 
mus und fand daher den rauſchendſten Beifall der 
Majorität der Kammer. £ 

Petersburg, 25. Januar. Die geſammte 
Preſſe beſchäftigt ſich mit den (bereits telegraphiſch 
aviſirten) Vorgängen auf der Moskauer Adelsver⸗ 
ſammlung. Die Reden des Generalgouverneurs Für⸗ 
ſten Dolgoruckow und des Adelsmarſchalls Fürſten 


Sie bombardirten Simpang Olim, die Haupt- ten, welche der Kaiſer bei der Krönung zu den Ver⸗ 


tretern des Adels geſprochen hatte. Beide Sprecher 8 
betonten die Größe des Vertrauensbeweiſes, den Kai⸗ 

ſer Alexander dem Adel gegeben habe. Vor der Eides⸗ * 
leiſtung begab ſich die Verſammlung in das Tſchedow⸗ 3 
kloſter, wo der Biſchof von Roſchaisk einen feierlichen 

Gottesdienſt abhielt; am Schluſſe der Liturgie hielt 

der Probſt Sſmirnow eine Anſprache, aus der die 

folgenden Stellen hervorgehoben zu werden ver- 

dienen: 

„Niemandem iſt es ein Geheimniß, daß unſer R 
Vaterland eine ſchwere, bewegte Zeit durchzumachen 
hat. In ſolchen Momenten ereignet ſich in der 
menſchlichen Geſellſchaft daͤſſelbe, was wir in einer 
Quelle beobachten, wenn ſich aus einer unbekaunten 
Urſache vom Boden der Schlamm erhebt und die bis 
her durchſichtige Waſſerfläche trübt. Unwürdigen und 
verbrecheriſchen Menſchen gelingt es zu dieſer Zeit der 
Aufregung und Unruhe leichter als ſonſt zur Geltung 
zu gelangen und wahrhaft gute und ehrliche Leute zu⸗ 
rückzudrängen. Daher müſſen wir jetzt doppelt be⸗ 
ſorgt fein, tüchtige und befähigte Kräfte für den öf⸗ 
fentlichen Dienſt zu gewinnen. Wie groß iſt gegen 
wärtig der Mangel an befähigten und ehrlichen Kräfe 
ten, welche den Muth hätten, für die gerechte Sache 
einzuſtehen und fie zu vertheidigen! Auch „der Adel 
macht gegenwärtig eine ſchwere Zeit durch. Die gro⸗ 
ßen Thaten und Verdienſte ſeiner Vorfahren haben 
ihm die erſte Stellung im Reiche verſchafft. Zu Zei⸗ 
ten der Gefahr ſtand der Adel ſtets in den erſten i 
Reihen der Vertheidiger und opferte bereitwillſgſt er 
ben und Gut. Nicht weniger rühmlich iſt aber auß 
die letzte That dieſes Standes, Ber in einmüthiger 
Weiſe dem Gefühl des edelſten der Zaren entgegen⸗ 
gekommen iſt und freiwillig die größten Opfer gebracht, 
um ein Uebel aus dem Volksleben auezurotten, das 
ſchon viele Jahre alt iſt und unbeſicgbar erſcheint. 
Jetzt iſt dem Adel Gelegenheit geboten, ſein gutes 
Werk zu vollenden und die wohlthätigen Folgen des⸗ 
jelben für ſein Vaterland zu ſichern. Die Zeit der 
Privilegien exiſtirt nicht mehr, allen Ständen ſteht in 
gleicher Weiſe der Weg der Ehre, Bildung und der 
Auszeichnungen offen. Die Pflicht des Adels iſt es, 
die Stände auf dieſen Weg der Arbeit und Ehre zu 
führen. Ihre Vorfahren und die Fürſten haben das 3 
ruſſiſche Land verſammelt, uns ſteht jetzt dieſelbe Ar⸗ 2 
beit, dieſelbe große Arbeit bevor, alle Stände zu einem 0 
großen Ganzen zu vereinigen und fie auf die Bann 
einer wahrhaft guten und richtigen Thätigkeit zu füh⸗ 
ren. Die Intereſſen des Adels beſchränken ſich ge⸗ 
genwärtig nicht mehr auf den engen Rahmen der 
Standeeprivilegien, fie umfaſſen alle Stände. Was 
in nächſter Zeit unſere Vertheidiger erwartet, iſt ſchwer 
zu beſtimmen, kaum zu überſehen; der Kampf mit 
unendlichen ökonemiſchen Schwierigleiten, die theils auf 
ſinnloſe Verſchwendung, theils auf Unvermögen zu⸗ 
rückzuführen find, mit verſchiedenen Standesvorurthei⸗ 
len, Anomalien und namentlich mit allen dem allge⸗ 
meinen Wohl feindlichen Strömungen und Kräften! 
Sie haben an den Thäten Kaiſers Alexander II. 
theilgenommen und Ihre Opfer gebracht, aber er bat 
für uns ſein Leben gelaſſen. Sorgen Sie für das 
Wohl der von ihm Befreiten und widmen Sie 
ſich dieſer und anderen Aufgaben mit der ganzen Auf⸗ 
merkſamkeit, welche die Pflicht eines treuen Untertha⸗ 
nen, die Liebe zum Vaterlande, die Trübſal der Zeit 
und endlich der Schwur verlangt, den Sie vor Gott 
ſelbſt abgelegt haben .. 4 

Die Artikel, welche Katkow und die ihm nahe ⸗ 
ſtehende Preſſe dieſen Vorgängen gewidmet haben, 
werden von den liberalen Organen ſcharf kritiſtrt. 
So jagen die „Nowoſti“: ; 

„Wir zweifeln nicht, daß der Adel, als in je- 
der Beziehung der erſte Stand, der die Blüthe un⸗ 
ſerer gebildeten Geſellſchaft darſtellt, der dabet die 
größte Erfahrung in der praltiſchen Führung der 
Staatsgeſchäfte beſitzt, daß der Adel viel thun kann, 
um die Bedürfniſſe der Geſellſchaft und des Staates 
zu befriedigen, um unſere nationalen Kräfte zu beben, 
wenn dicſer Stand nur, feine vortheilhafte Stellung 
auszunützen verſteht, durch welche er an die Spitze 
aller anderen Stände und Klaſſen der Geſellſchaft ge⸗ 
langt iſt. Leider ſehen wir nirgend einen Hinweis 
auf eine klare, beſtimmte und feſt vorgezeichnete Bahn, 
auf welcher unſer Adel mit Ehre und Ruhm feine 
Aufgabe erfüllen könnte. Unſer Adel kann doch nicht 
den ſtaatlichen Geiſt feſtigen, wenn er ſich vom Ge⸗ 
ſchworenengericht, von der Entwickelung und Feſti⸗ 
gung der landſchaftlichen und ſtäntiſchen Inſtitutionen, 
vom Prinzip der Selbſtverwaltung, von allem dem 
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RETTET TEE, 


Be 


it zum Kanzleirath ernannt worden. 


e 


los ſagt, was vom Lager der „Moskowſlija We-] gewählt, derſelbe dankte aber ab, nachdem er gehört 
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domoſti“ als „reformirende Einfälle“ bezeichnet werden.“] hatte, daß kein Arzt jüdiſcher Konſeſſion gewählt wer- 


Der „Sſwet“ findet, daß der Adel, wie er or— 
gauiſirt iſt, nicht im Stande iſt, dem Staatsleben] zeigte, auch Jude.) 
Er weiſt auf eine Drga- 


wichtige Dienſte zu leiſten. 


den ſollte, denn er war, wie er der Badedircktion an⸗ 
Ferner könne es keinem Zweifel 
unterliegen, daß H. die Aeußerungen in Ausübung 


nation der geſammten Bevölkerung zur Theilnahme!] berechtigter Intereſſen gethan, wie dies auch von dem 


am Staatsleben hin und ſagt: 


Richter in erſter Inſtanz angenommen ſei, da Hoff- 


„. . . Bildet der Adel in der That gegenwär- mann als Hausbeſitzer ein großes Intereſſe hatte, daß 
tig eine Organiſation, die fähig zum Leben und zum die jüdiſchen Badegäſte, welche bedeutende Summen 
Kampf iſt? Beſitzt der Adel die feſte Grundlage, auf in Misdroy verzehrt hatten, nicht den Ort mieden. 


welcher fußend er 


und ein Uebergewicht den anderen Ständen gegenüber] Berufung und Freiſprechung des Angeklagten. 


in natürlicher Weiſe hervortreten] Der Gerichtshof erkannte auch auf Verwerfung der 


Der 


in ſtaatlichen Angelegenheiten erhalten könnte? Wenn Gerichtshof nahm in Uebereinſtimmung mit dem erſten 
dem nicht jo iſt, jo fragt es ſich, ob man ſich vor Richter an, daß dem H. die Abſicht, zu beleidigen, 


den Reden mit der nothwendigen Organiſation zu be- 
faſſen hat? Und dann fragt es ſich noch, ob es mög- 


fern gelegen, daß er vielmehr die Aeußerung nur in 
Wahrung feines Intereſſes gethan. Dies allein hä.te 


lich iſt, den Adel abgetrennl von der übrigen Bevöl- ihn jedoch nicht vor Beſtrafung ſchützen können, wenn 
kerung in ihrem Leben, von den verſchiedenartigſten fer in Beziehung auf den Badedirektor Thatſachen ge- 


Acußerungen dieſes Lebens zu organiſiren? ...“ 


äußert hätte, die geeignet wären, denſelben in der 


Soll für die „ſchwere Zeit“, welche der geiſt- | öffentlichen Meinung herabzuſetzen und dies wäre 


liche Redner in Moskau konſtatirte, aus dem Adel] nur geſchehen, wenn behauptet worden wäre, 
jo kann das nicht] bowski hätte als Badedirektor wiſſentlich gegen das 
durch bloße Demonſtrationen geſchehen, jo ernſthaft] Intereſſe des Badeortes gehandelt. 
Die jüngſt im Behr'ſchen] geſagt, G. habe die jüdiſchen Gäſte hinausgetrieben 
Verlag in Berlin veröffentlichten Protokolle vou Adels⸗ 
verſammlungen aus den jüngſten Jahren haben einef der chriſtlichen Badegäſte im Verhältniß geſticgen ſei, Prof. D Michaclis in Berlin c., 


eine eingreifende Hülfe kommen, 


gemeint dieſe auch ſind. 


Gra- 
Es ſei aber nur 


und durch Zeugen ſei bewieſen, daß die Frequenz 


fo tiefe Verſtimmung dieſer Organe der der Badeort reſp. deſſen Bewohner haben alſo auch 
Selbſtverwaltung bezüglich der ihren Beſchlüſſen zu] keinen materiellen Schaden erlitten und könne dem- 
Theil werdenden Behandlung gezeigt, daß eine gründ- nach auch in der von Hoffmann gemachten Aeuße⸗ 
liche Beſſerung der Beziehungen zwiſchen Regierungen] rung eine Beleidigung des Badedirektors nicht gefun- 
und Adelsverſammlungen verſucht werden muß, joll| der werden. 


den Moskauer Vorgängen eine nachhaltige Bedeutung 


beigelegt werden können. 
Provinzielles. 

Stettin 30. Januar. Vom 1. April d. J. 
ab finden, nach einer allgemeinen Verfügung des Jr- 
ſtizminiſters vom 19. d. M. die beſtehenden Vor- 
ſcheiften, nach welchen die Gerichtsſchreiber 
die für die Beſorgung des Schreibwerks e- 
forderlichen Hilfskräfte zu ſtellen und die Beſtreitung 
der mit dem Schreibwerk verbundenen ſächlichen Koſten 
zu übernehmen haben, nur auf diejenigen Amtsge- 
richte Anwendung, bei welchen der Gerichtsſchreiber 
zugleich die für die Bureaugeſchäſte erforderlichen 
Hilfskräfte zu ſtellen hat und dafür eine Entſchädi⸗ 
gung aus der Staatskaſſe bezieht. Bei allen übri- 
gen Amtsgerichten iſt von dem gedachten Tage ab 
das Schreibwerk für Rechnung der Staatsfafje zu be- 
ſchaffen. 

— Die Direltion der pommerſchen Provinzial- 
Zucker Siederei veranſtaltet nächſten Sonnabend, den 
2. Februar, für ihre Arbeiter ein Winterfeſt im 
Thalia Theater. Da an dieſem Tage deshalb die 
Vorſtellung in letzterem ausfallen muß, veranſtaltet 
Herr Direktor Nech mit ſeinem geſammten Per- 
ſonal eine Extra- Vorſtellung im Schützenhauſe zu 
Pölitz. 

— Der Amtsgerichtsſelretär Schwabe hierſelbſt 


— Eine Anklage wegen Beleidigung, welche be- 


— Der Poſtdampfer „Nürnberg“, Kopt. A. 
Jäger, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel- 
cher am 9. Januar von Bremen abgegangen war, 
iſt am 26. Januar wohlbehalten in Baltimore an- 
gekommen. 

— Die dritte Aufführung der „Walküre“ 

findet morgen, Donnerſtag, ſtatt und machen wir! 
beſonders die auswärtigen Muſik- und Theaterfreunde 
darauf aufmerkſam, ſich zu den Walküren-Aufführun⸗ 
gen rechtzeitig mit Billets zu verſehen, was durch 
briefliche Vorausbeſtellung bei der Theaterkaſſe ge⸗ 
ſchehen kann. 
Das zur direktn deutſchen Dampf- 
ſchifffahrt (Expedienten Morris u. Comp.) gehörende 
Hamburger Dampfſchiff „Polaria“, Kapt. Keſſel, i 
am 27. Januar wohlbehalten in Newyork ange⸗ 
langt. Daſſelbe überbrachte 272 Paſſagiere und volle 
Ladung. 

— Der in die erſte Pfarrſtelle zu Rummels⸗ 
burg bernfene Pfarrer Guſtav Rewald, ſeither in 
Rohr, iſt zum Superintendenten der Synode Rum- 
melsburg, Regierungsbezirk Köslin, ernannt. 

— Im Eden⸗Theater findet heute, Mittwoch, 
zu ganz ermäßigten Eintrittepreiſen noch eine Fami⸗ 
lien-, Kinder-, Schüler- und Schülerinnen-Vorſtellung 
ſtatt. Die Ausſtattungs-Pantomime „Satansſtreiche“, 
welche ſehr beifällig aufgenommen wurde, wird eben⸗ 
falls in dieſer Vorſtellung zur Aufführung kommen. 
Wie aus dem Inſcratentheil erſichtlich, iſt He Dir. 
Schenk der öffentlichen Aufforderung, die Enthauptung 


— 


treuen Tbier das Leben gekoſttct. Einige Minuten 
vor dem Einlangen des Zuges in St. Pölten öffnete 
Hugo Schenk den Koffer, und als ſie in St. Pölten 
ausſtiegen, ſprang ihnen der Hund freudig bellend 
nach. Er begleitete dann feine Herrſchaft nach Lilien 
feld und auf die Sternleiten. Nachdem Schenk die 
Unglückliche ermordet hatte, ſprang der Hund auf die 
Leiche ſeiner Herrin zu, ſetzte ſich ihr zu Häupten und 
brach in lautes, llagendes Bellen aus. Hugo Schenk 
ſuchte das Thier mit Fußtritten von der Stelle zu 
jagen, der Hund jedoch duckte ſich, heulte und — 
wich nicht von dem Leichnam. Schenk las darauf 
mehrere große Steine auf, die er einen nach dem 
anderen aus einiger Entfernung nach dem Hunde 
warf — vergebens; jeder Wurf traf, aber der Hund 
rührte ſich nicht. Nun ergriff Schenk einen großen 
Stein, trat unmittelbar on das Thier heran und zer- 
ſchmetterte, weit ausholend, mit einem mächtigen 
Schlage den Schädel des armen Hundes. Die Leiche 
des Hundes dürſte noch jetzt neben der Leiche der 
Thereſia Ketterl liegen. 

— Während die Theater- Romantik 
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Was die Verbreitung der Stolze'ſchen Steno. 
graphie betrifft, jo iſt in dem Artikel mit ſehr un 
gleichem Maße gemeſſen worden. Während die Ga— 
belsbergianer bei ihren Zahlenangaben Stenographen 
und Vereine aus aller Herren Länder, ſelbſt aus der 
Türkei, Amerika ꝛc. in Betracht ziehen, nur um mit 
recht großen Zahlen prunken zu können, werden ſei— 
tens derſelben in der Stolze'ſchen Schule nur die zu 
den Verbänden gehörigen Vereine aufgezählt, ſo daß 
die große Anzahl der einzeln ſtehenden Stenographen 
und Vereine dieſer Schule, ſowie die Ausbreitung des 
Syſtems außerhalb Deutſchlands völlig unberückſichtigt 
iſt. So iſt von den 5 Stettiner Vereinen beiſpiels⸗ 
weiſe nur einer in Anſchlag gekommen. — Mefjen 
wir mit richtigem Maße, ſo ſtellt ſich heraus, daß in 
Deutſchland beide Syſteme zu gleicher Ausdehnung 
gelangt ſind; das Gabelsberger'ſche, trotzdem es das 
ältere iſt, hat bisher nur in Süddeutſchland allge⸗ 
meine Verbreitung durch die Unterſtützungen der Re⸗ 
gierungen gefunden, während in Norddeutſchland das 
jüngere Stolze'ſche Syſtem daſſelbe entſchieden über⸗ 
flügelt hat, und dieſes ohne jede ſtaatliche Unter- 
ſtützung. 5 i nun auch in der Provinz nicht mehr heimiſch und 
Wiſſenſchaftliche Autoritäten, wie Prof. De. ſelbſt 1 90 Wanderbühnen 5 Se en 
Lindner in Prag, Dr. I. Knoevenagel in Hannover, iſt, hat ſich ein Stücchen davon in Berlin noch er⸗ 
find largſt dar- halten und zwar im — Albambra- Theater. An die⸗ 
über einig, daß das Stolze ſche Syſtem an Wiſſen | fer Bühne ging am Freitag „Precioſa“ in 
ſchaftlichkeit, an kalligraphiſcher Schönheit, an Kürze, Szene. Da die Darftellerin der Titelrolle nicht fin- 
Schreibflüchtigkeit, Zuverläſſigleit sc. das Gabelsber- gen kann, fo hatte ein Fräul. Machmar das „Ein- 
ger'ſche bei weitem übertrifft. ſam bin ich nicht alleine“ zu flöten. Frl. Machmar 
Die fünf hieſigen Stolze ſchen fand hinter einem Felsſtück auf einem Stuhl und 
Vereine. begann mit dem ganzen Schmelz ihrer Stimme „Ios- 
An m. der Redaktion. Im Anſchluſſe zulegen“. Kaum hatte fir aber die erſten Takte ge⸗ 
an das Eingeſandt bemerken wir, daß das Gabels- ſungen, als der Stuhl in's Schwanken gerleth, um⸗ 
berger'ſche Spſtem ein höchſt unvollkommenes und un- fiel und Frl. Machmar der ganzen Länge nach bin⸗ 
zuverläſſiges iſt, welches die einzelnen Laute vielfach fiel. Eine Zeit lang hörte man an Stelle des Ge⸗ 
gar nicht bezeichnet, und für den Schulunterricht ganz ſanges ein leiſes Wimmern — dann ging's wieder 
unbrauchbar tft. friſch los — das Publikum, welches das Ganze für 
— fene Nuanee hielt, applaudirte und Fräul. Machmar 
Kunſt und Literatur. erſchien, ſich tief verneigend, vor der Rampe. 
Theater fürn nente. Stadt heantee 8 
„Der . Luſiſpiel in 3 Akten. Telegraphiſche Depeſchen. 
Dresden, 29. Januar. Nach dem heute früh 
„Gasparone“, die neue Operette von ausgegebenen ärztlichen Bulletin iſt eine Beſſerung in 
Karl Millöcker, hat im Theater an der Wien einen] dem Befinden der Prinzeſſin Georg nicht eingetreten. 
vollen Erfolg gehabt. Die „N. Fr. Pr.“ berichtet:] Die ſchweren Krankheitserſcheinungen, beſonders des 
„Die Muſik trägt das deutliche Gepräge Millöcker's, Gehirns, dauern fort. Die Patientin hat die ganze 
und ihre nahe Verwandtſchaft mit jener im „Bettel. Nacht ſchloflos verbracht. Auch beim Prinzen Max 
ſtudent“ iſt unverkennbar. Ohne daß fie weſentlich zeigten ſich Fiebererſcheinungen. — Der morgige Hof- 
Originelles enthielte, weiſt ſie doch manch zierliche ball iſt abgeſagt. 
Nummer auf, bringt melodiöſe Solo- und Fuel Paris, 28. Januar. Hier eingegangene Tele⸗ 
ſtücke und befriedigt das Ohr duch muntere Weiſen, gramme aus der Provinz melden zahlreiche Verhee⸗ 
deren muſikaliſcher Gehalt ja glüclicherweiſe die Prü⸗ rungen durch den Sturm vom Sonnabend. 
fung auf der Goldwage nicht zu beſtehen braucht. Durch Miniſterialentſchließung von geſtern iſt der 
Und auch dem Tart lößt fi diesmal manch Gutes | Zinsſuß für Schatzbons, deren Fälligkeitstermin ein 
nachſageu. Die Handlung ſpielt in Syralus, deſſen Jehe nicht überſteigt, auf 2 pCt. feſtgeſetzt worden. 
Podeſta eine reiche Gläfin jenem Sohn zur Frau Pete sburg, 29. Januar. Nach einer Mel⸗ 


beſtimmt hat, von einen Verbindung jedoch nichis] dung aus Charkow hat die Regi 0 
mifjea wu, als ee afehrt, der Niuber Oaepatone Aipkhe Ungelepenbeten ain Basten be bug 
habe der Gräfia das ganze Vermögen geraubt. 


Der Stadtverordneten Verſammlung, wonach die 


Angelegenheiten eine Verſügung der dortigen 


Diebſtahl war jedoch nur eine Komödie, um den Po- 


der in die neu errichtete Handwerksſchule aufzunehmen⸗ 


Wollin beſchäftigte, kam geſtern vor der Straftammer] ner werden alſo heute die Gelegenheit haben, einer 


neits am 12. Oktober v. J. das Schöffengericht zu | zu produziren, nachgekommen. Die Stettiner Bewob. 


deſta zu prüfen; die Gräfin erhält die ihr angeblich | den iſraelitiſchen Schüler auf 2 pCt. beſchränkt fein 


gaäſte dem Ort treu blieben. 


1 des bieſigen Landgerichts als Beruſungsinſtanz zur 
weiteren Verhandlung. In einem Gaſthof zu Mis- 
droy traf im März v. J. eines Tages der Poſtver⸗ 
walter a. D. Hoffmann mit einem Reiſenden 
jüdiſcher Konfeſſion zuſammen und Beide unterhielten 
ſich u. A. über die Frequenz des Badcortes Misdroy. 
Hierbei wurde auch erwähnt, daß Misdroy jetzt weni- 
ger von jüdiſchen Familien beſucht wird und äußerte 
mit Bezug hierauf Herr Hoffmann, daß es zu vew- 
wundern wäre, daß überhaupt noch jüdiſche Reiſende 
dorthin kämen, da der Badedirektor Graboweli gejagt 
hätte, er habe die Juden aus Misdroy vertrieben. 
Herr Grabewsli, welcher Amtsvorſteher und Vorſteher 
der Badedirektion zu Misdroy iſt, fühlte ſich durch 
die angeführte Aeußerung beleidigt und ſtellte gegen 
H. Strafantrag. Durch Erkenntneß des Schöffenge⸗ 
richts zu Wollin vom 12. Oktober v. J. wurde H. 
jedoch freigeſprochen, da der Gerichtshof annahm, daß 
derſelbe bei dieſer Aeußerung berechtigte Intereſſen ver⸗ 
trat, denn H. ſei Beſitzer reſp. Verwalter von meh- 
reren Grundſtücken in Misdroy und als ſolcher habe 
er, ebenſo wie die übrigen dortigen Hausbeſitzer, ein 
weſentliches Intereſſe, daß auch die jüdiſchen Bade⸗ 
Es ſei notoriſch, daß 
die Frequenz der Letzteren in Misdroy nachgelaſſen 
habe und da H. gehört hatte, daß G. eine ähnliche 
Aeußerung in Bezug auf die jüdiſchen Gäſte gemacht, 
habe er dem jüdiſchen Reiſenden gegenüber nur die 
Anſicht der Hausbeſitzer im Intereſſe derſelben vertre- 
ten. Gegen dieſes Erkenntniß wurde von dem Herrn 
Amteanwalt Berufung eingelegt. In der. geflrigen 
Berufungeinſtanz entwickelte der Herr Staatsanwalt 
ſeine Anſicht dahin, daß es unbedingt für Herrn Gra- 
bowsli in ſeiner Eigenſchaft als Amtevorſteher und 
Badedircktor beleidigend ſei, wenn ihm vorgeworfen 
werde, er wolle eine gewiſſe Klaſſe aus dem Bade⸗ 
orte hinauedrängen. Wollte der Angeklagte berech- 


tigte Intereſſen verfolgen, jo hätte er ſich müſſen be- 


ſchwerdeſührend an die vorgeſetzte Behörde des G. 


wenden, aber nicht in öffentlichen Lokalen über den⸗ 


ſelben eine Kritik üben. Der Herr Staatsanwalt be- 
antragte das erſtrichterliche Erkenntniß zu verwerfen 
und den Angeklagten zu 50 Mark Geldſtrafe zu ver- 
urtheiten. Von Seiten der Vertheidigung (Herr Rechts- 
amtalt Beermann) wurde entgegnet, daß die 


Bewohner von Misdroy der Anſicht waren, die Bade- men ausſchließlich zur Anwendung gelange. € 
Direktion treibe eine antiſemitiſche Agitation, da auf preußiſchen Herren- und Abgeordnetenhauſe arbeiten geſetzt. 
nur Stolzeaner, im deutſchen Reichstage ſind beide u 
Syſteme zu gleichen Theilen vertreten, und zwar des- dem Verſchwinden der Thercſia Ketter! in einem 
halb, weil aus naheliegenden Rückſichten auf die fü aus Salzburg nach Wien zurückkchrenden Zuge der 
deutſchen Staaten, in welchen das Gabelsberg Syſtem 


unerklärliche Weiſe auf den Bänken der Promenade 


Rund an anderen öffentlichen Stellen Inſchriften wie 


„Hepp, hepp“ und „Juden raus“ mit großen Buch- 
ſtaben angebracht waren, ohne daß die Direktion da⸗ 
gegen einſchritt. Auch ſcien bei der Wahl eines 
Badearztes Juden von der Direktion von voruherein 
auegeſchloſſen worden. (Schließlich wurde ein Arzt 
— Dr. Schüler — mit germaniſchen Geſichtszügen 


geſtohlene Milton zurück und helrathet den Conte 
Erminio, dem ihr Herz ſchon längſt gehört. Der Text 
iſt nicht beſſer, aber gewiß auch nicht ſchlimmer als 
viele andere und bietet dabei den Vortheil, ſtellenweiſe 
„ amüſtren.“ 

Paris, 27. Januar. Heine's Memoiren 
werden nunmehr deſinitiv in der „Gartenlaube“ ev» 
ſchtinen. Der Veitrag wurde geſtern zwiſchen dem 
Buchhändler Vieweg, als Vertreter Hofmann's und 
Campe's, dann Herrn Julia, als Vertreter Heine's 
Erben und Herrn Paul Kröner aus Stuttgart und 
den Herausgebern der „Gartenlaube“ unterzeichnet. 
Das Originalmanuſkript wurde für 16,000 Francs 
verkauft. Daſſelbe hat 128 Blätter, iſt aber trotz⸗ 
dem von 1 bis 147 paginitt; die Blätter 6 bis 
31 nämlich ſollen von verwandter Seite vernichtet 
worden fein. Die Memoiren ſollen, nach dem „Fi 
garo“, nicht ſatyriſchen Inhaltes ſein, ſondern eher 
an die Reiſebilder oder an Goethe's „Wahrheit und 
Dichtung“ erinnern. 


Vermiſchtes. 

— Noch nicht dageweſen in der 
Praxis des Berliner Schwurgerichts 
iſt ein geſtern vor demſelben 'vorgekommener Fall. 
Unter der Anklage eines ſchweren Sittlichkeitsverbrechens 
hatte ſich ein Mann vor dem Schwurgericht des 
Landgerichts „zu verantworten. Die Beweisaufnahme 
ſiel derartig zu Gunſten des Angellagten aus, daß 
Jedermann mit Zuverſicht die Freiſprechung deſſelben 
erwartete. Ueberraſchender Weiſe fällten jedoch die 
Geſchworenen ihren Wahrſpruch auf Schuldig unter 
Annahme mildernder Umſtände. Dieſer Wahrſpruch 
ift vom Gerichtshofe nicht angenommen worden, der 
ſelbe machte vielmehr von dem $ 317 der Straf- 
Prozeß-Ordnung Gebrauch, welcher lautet: „Iſt das 

In Nummer 6 Ihres geſchätzten Blattes vom Gericht einflimmig der Anſicht, daß die Geſchworenen 
8. Januar dieſes Jahres findet ſich ein längerer Ar- in der Hauptſache ſich zum Nachthelle des Augeklag. 
titel zur Empfehlung rer Gabelsberger'ſchen Steno- den geirrt baben, jo verwetſt es durch Beſchluß obne 
graphie, der abgeſehen von den Zahlenangaben einige Begründung ſeiner Anſſcht die Sache zur neuen Ver: 
Cniſtellungen von Thatſachen enthält, die zu bericht bandlung vor das Schwurgericht der nachſten Stzungs⸗ 
gen wir uns verpflichtet fühlen. periode.“ Auf Grund dieſer Beſtimmung hat der 

Es iſt unwahr, daß die Gabelsberger'ſche Schrift Schwurgerſchtshof (Vorſitender: Land e 
im deutſchen Reichstage wie auch in ſämmtlichen Schmidt) den Wahrſpruch aufgehoben, die Sache dem 


Landtagen Deutſchlands mit verſchwindenden Ausnah- nächſten Schwurgericht zur anderweiten Entſcheidung 
Im zugewieſen und den Angeklagten ſofort auf freien er 


Hinrichtung beiwohnen zu können. 

+ Züllchow, 29. Januar. In letzter Zeit 
hat wiederholt auf Veranlaſſung biefiger Vereine die 
Kapelle des Königs-Regiments unter Leitung des Ka⸗ 
pellmeiſters Herrn Rothe Konzerte gegeben, welche 
die zahlreichen Beſucher ſtets derartig zufriedenſtellten, 
daß eine öftere Veranſtaltung dieſer Konzerte allſeitig 
gewünſcht wurde. Es wird daher ſicher mit Freuden 
begrüßt werden, daß nächſten Montag, den 4. Fe⸗ 
bruar, wieder ein ſolches im hieſigen Schützenhaus 
ſtattſindet, und zwar iſt der Ueberſchuß zum Beſten 
der Frauenkaſſe des Züllchower Kirchbaues beſtimmt. 
Das Programm dieſes Konzertes iſt ein äußerſt ge⸗ 
wähltes und bringt außer mehreren Ouvertüren u. A. 
auch ein Solo für Kornet à Piſton („Tolle Streiche“, 
Konzertpolka von Waldteufel) und ein Klarinetten⸗ 
Solo („Szene und Arie“ von Bergſon). Auch eine 
der beliebteſten Salonpiecen des Stettiner Komponiſten 
Eilenberg bietet das Programm. Sicher ſteht ein für 
alle Muſilfreunde recht unterhaltender Abend in Aus- 
ſicht und läßt ſich der Beſuch des Konzertes auch mit 
Nüdjicht auf den guten Zweck warm empfehlen. 

Alteplirchen (Rügen), 26. Januar. Die in 
den letzten Tagen anhaltenden Stürme ließen faſt eine 
Sturmfluth befürchten, denn am Donnerſtag, den 24., 
wuchs der Sturm zum Orkan. Durch das Steigen 
des Waſſers und durch die Stärke der Fluth war es 
den Fährleuten auf Wittower Fähre nicht möglich, 
die Poſt von Wittow hecüberzuſetzen und war die 
Verbindung unterbrochen. In Breege war das Waj- 
jer bei den am Strande am nächſten liegenden Häu— 
ſern ſchon wieder einige Fuß hoch geſtiegen, jo daß 
die Bewohner Bedacht nehmen mußten, ihre Habe in 
Sicherheit zu bringen. 


— —E— . . — — — — . — :— ——— — — 


Stimmen aus dem Publikum. 


— Es wurde bereits mitgetheilt, daß kurz nach 


Weßebahn der Hundekoffer aufgefunden ward, in wel⸗ 
chem die Ketterl ihren Hund mit ſich geführt hatte. 
Was iſt mit dem Heiyen Thier geſchehen? Hugo 
Schenk hat genau auch darüber Auskunft gegeben, 
Der Ausflug vom 4. Auguſt hat auch dem armen, 


ſtaatlich unterſtützt wird, cin Hinzuziehen dieſes Sy⸗ 
ſtems geboten erſchien. Ju preußiſchen Provinzial 
Landtagen finden die Aufnahmen durchgängig in 
Stolze'ſcher Stenographie ſtatt. 


ſoll, kaſſict. 
London 29. Januar. Während des Sturmes 
am Sonnabend ſcheiterte in der Nähe der Merfey- 
mündung das von Liverpool nach Kalkutta beſtimmte 
eiſerne Segelſchiff „Juno“. Die aus 25 Perſonen 
beſtehende Mannſchaft iſt hierbel umgekommen. 


Eden-Thcater. 


Dir B. schenk. 
Heute Mittwoch, den 30. Januar: 


7 
2 Vorſtellungen. 
Nachmittags 4 Uhr zu ganz bedeutend ermäßigten 
Eintrittspreiſen für Erwachſene und Kinder. 
Letzte Familien-, Schüler⸗ und 
Schülerinnen ⸗Vorſtellung 
mit ebenfalls fo reihhaltigem Programm wie in den 
bendvorſtellungen. 
Loge und Parquct 75 , 1. Rang 50 , 
2. Rang 30 , Gallerie nur 15 0 
Abends 7½ Uhr: 


Große Gala⸗Parade⸗ 
Vorſtellung. 


In beiden Vorftellnagen: 


— run 
Les Caseades du Diable 
(Satans: Streiche). 


Gore Ausnartung?* automlne 
t neuen Dafchinerien, dekorativen Verwandlungen. 
e 10 präciſe 9 Abt, heute: 


te, 
a vue # du jour. 


Die Enthauptung eines 
lebenden fremden Menſchen 


aus den Zuschauern. 
Große Hinrichtangsſzene im 19. Jahrhundent. 
schenk wird irgend einem beliebigen Herrn 
ous den uſcheuern den Kopf abichlagen und ſelvi⸗ 
gen auf eier Schhff I feren laſſen. Selbſt jeder 
Hedi iner, Aerzte lönnen den Bühnenraunt be 
treten zd ſich übe zeu zen, daß der abgeſchlagene 
Kopf ein wirt ich r Menſchenkopf iſt. Nachdem die 
Prozedur vorüber, wird Semenle den Euthaup⸗ 
teten u ieder lebendig machen. R R 
NB, Die Szene welche auf das Täuſchendſte 
nachgeahmt, iſt in meinen Theater in Stuttgart 
über 60 Mal zur Aufführung gebracht wo den. 
Es gelangen zur Darſtellung: 
Maleriſche Reiſen um die Erde. 
Nur noch kurze Zeit a 
The Phoites! The Phoites! 
Letzte Woche: a 
Geiſter- und Geſpenſter⸗Erſcheinungen. 
Anfang 7½ Uhr Kaſſenöffnung 6½ Uhr 
Bill t⸗Verkanf am Tage von 12—2 Uhr. 
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